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Praktiſcher Antiſemitismus
in der Herren und Knaben-Konfektion.

Nachdem es der jüdiſchen Schund und Schleuder-
konkurrenz nach und nach gelungen iſt, auch die Herren
und Knaben- Konfektion faſt ganz in ihren Beſitz zu
bringen die Damen-Konfektion iſt ja bereits ſeit
Jahrzehnten ausſchließlich jüdiſche Domaine hat
man doch glücklicherweiſe in den Kreiſen der chriſtlich
deutſchen Herren Schneidermeiſter noch im letzten
Augenblicke begonnen dem jüdiſchen Drucke einen
gewaltigen Gegendruck entgegenzuſetzen. Man hat
eingeſehen, daß es auch um die Herren Konfektion
geſchehen wäre, wenn es dem Judenthum gelänge, in
ihr noch weiter Boden zu gewinnen und ſo hat
man ſich denn zu einer ſchönen und energiſchen That
aufgerafft, die wohl geeignet iſt, die bereits errungene
Poſition des Judenthums gar gewaltig zu erſchüttern.
Es iſt eine bekannte Thatſache: Wenn der deutſche
Michel ſchläft, dann iſt es ſchwer, ihn zu erwecken;
wacht er aber auf, dann macht er nicht viel Feder
leſens, ſondern ſchreitet ohne Weiteres und ohne großes
Aufſehen davon zu machen, zur befreienden That.

Und dieſe befreiende That hat jetzt die chriſtliche
Herren und Knaben Konfektion faſt über Nacht in
Berlin gethan. Ganz im Stillen und ohne Vorbereitung,
und dabei doch anſcheinend wie auf Verabredung,
ſind hier in der Reichshauptſtadt an den Haupt
verkehrsſtellen nicht weniger als 4 der größten, reellſten
und leiſtungsfähigſten chriſtlichen Firmen aufgetaucht,
die in ihren Kreiſen als Bahnbrecher des praktiſchen,
nicht viel redenden, aber dafür um ſo entſchloſſener
handelnden Antiſemitismus gelten können. Mit reichen
Kapitalien verſehen, in rieſigen, hocheleganten modernen
Räumen Hunderte ausſchließlich chriſtlicher Leute
beſchäftigend, über ein erſtaunliches Lager und eine

aber hat alle Veranlaſſung, ſich dieſer veränderten
Sachlage zu freuen und den bisherigen ſechs chriſtlich
deutſchen Firmen in ihrem Konkurrenzkampf gegen das
Judenthum zur Seite zu ſtehen. Zum Schluſſe noch
einen kleinen Scherz von einem chriſtlichen Herren
und KnabenSchneidermeiſter, der zwar auch den jetzt
durch die Herren Konfektion gehenden „antiſemitiſchen
Zug“ verſpürt hat, der aber doch trotzdem vor den
Juden eine mächtige Angſt hat. Dieſer Herr möchte
zwar gern das ſchöne Geld der Antiſemiten haben,
aber andererſeits auch das der Juden nicht entbehren
und ſo läßt er dann in der Jnvalidenſtraße und
Umgegend Zettel an die Straßenpaſſanten vertheilen,
in denen er ſeine Firma ausdrücklich als „chriſtliches
Geſchäft“ bezeichnet, gleichzeitig aber den Zuſatz macht
„Den Vermerk „Chriſtliches Geſchäft“ am Kopfe
meiner Zettel mache ich nicht aus ankiſemitiſcher Geſtnnung,
zumal ich auch eine vielſeitige jüdiſche Kundſchaft habe,
ſondern für das Publikum, welches prinzipiell nur aus
chriſtlichen Geſchäften kauft.“ Dieſer Zuſatz iſt wirklich
klaſſiſch und zeigt den chriſtlichen Herrn in ſeiner
köſtlichen Aufrichtigkeit. Antiſemit iſt er zwar
nicht, wie er frei und offen zugiebt, aber mit dem
Ankiſemitismug Geſchäfte machen, das möchte er gern.
Nun, die Antiſemiten werden bei dem Herrn trotz ſeines
„chriſtlichen Geſchäftes“ nicht kaufen. Mag er ſich an
ſeiner „vielſeitigen jüdiſchen Kundſchaft“ genügen
laſſen.

Halle.
S Was bei der Hitze nicht alles herausgeſteckt wird.

Der „Gen. Anz. Sergötzt ſeine Leſer mit den
Dreyfus' ſchen Erlebniſſen. Ein anderer Preßmops
dagegen glaubte nicht umhin zu können, noch eine
„StraßenbahnVerkehrsZeitung“ herausgeben zu
ſollen. Bekanntlich haben die Fahrgäſte der elektr.

geradezu verblüffende Auswahl aller denkbaren Stoffe Bahn das Vergnügen, den „Stadtanzeiger“ gratis
von den billigſten bis zu den theuerſten Preiſen verfügend, leſen zu dürfen es hängt nämlich in jedem Wagen
haben dieſe Firmen es ſich zum Geſchäftsgrundſatze
gemacht, den Ramſch und Schleuderbazaren und
Waagrenhäuſern in ehrlichem deutſchen Wettkampfe
entgegenzutreten, und daß ihr Bemühen kein vergebliches
iſt, zeigt das ſtete Anwachſen ihrer Kunden und die
immer ſteigende Beliebtheit, denen ſich die neuen
chriſtlichen Firmen bei dem kaufenden Publikum
erfreuen.

Zählt man zu dieſen vier neuen chriſtlichen Firmen
noch die beiden älteren und durch ihre Geſchäftspraxis
und Reellität längſt bekannten chriſtlichen Firmen von
Bernhard Leineweber und Carl Stier hinzu ſo haben
wir jetzt ſeit Kurzem in Berlin allein 6 Weltfirmen
mit Filialen, die es jedem Deutſchen ermöglichen, dort
ſeine Einkäufe billiger, veſſer und reeller zu bewerk
ſtelligen, als in irgend einem jüdiſchen Ramſch- oder
SchleuderBazor. Die vier neuen chriſtlichen Firmen,
die keinen Juden unter ihrem Perſonal haben, ſind:

1) Stephan Esders i. F. Heinrich Weltmann, Am
Neuen Markt, 2) Esders K Dyckhoff, Am Dönhofsplatz,
3) Thierry Sigrand, Friedrichſtraße, 4) Peek C
Cloppenburg, Am Kölniſchen Fiſchmarkt.

In all' dieſen Geſchäften ſind, wie bereits erwähnt,
ſämmtliche Angeſtellte, Kontoriſten, Verkäufer, Kon
fektoniäre, Zuſchneider c. Chriſten, und da dieſe
Angeſtellten nach Hunderten zählen, ſo haben einzelne
der genannten Firmen ihr chriſtliches Perſonal ſogar
mit größter Mühe aus dem Auslande kommen laſſen
müſſen, ein draſtiſcher und beſchämender Beweis
zugleich dafür, wie ſehr ſich der Jude in Berlin bereits
als „Herr der Konfektion“ fühlt.

Natürlich empfinden die Juden den gegen ihren
Beſitzſtand geführten Schlag ſehr bitter und in ihren
Kreiſen werden die „fatalen Neugründungen der
Chriſten“ ſehr lebhaft und mit großer Beſorgniß
beſprochen. Der deutſchgeſinnte Theil der Bevölkerung

ein Exemplar. Damit die Koſten herausgeſchlagen
werden, iſt ein findiger Kopf auf den Gedanken
gekommen, eine „Straßenbahn Verkehrs Zeitung“
herauszugeben ein Blättchen mit billigen Jnſeraten.
Es war aber auch die höchſte Zeit, denn die Fahrgäſte
könnten ſonſt in der Stadt umherirren, ohne dasRichtige
zu finden. Die „VerkehrsZeitung“ enthält eine Reihe
von „berühmten“ Lokalen mit eleganter Jamenbedienung,
mit feiner Damenbedienung, mit Elegante und ſolide
VDamenbediennng, mit Aufmerkſame Hedienung 2c. Die
Lokale benamſen ſich: „Alte Reſſource“ „Paula
Weſtphal“ „Wartburg“ „Eldorado“ „Café
Südſtern“. Die Expedition dieſes Muſterblattes befindet
ſich in der großen Brauhausſtraße 30, wo die „Halleſche“
und der „Stadtanzeiger“ zuſammengeſtoppelt werden.
Mehr können die Hallenſer wirklich nicht verlangen.

Wie wir hören, will die „VerkehrsZtg.“ nächſtens
einen Wegweiſer durch den Schlamm bringen, ſobald
es nicht mehr ſo warm iſt. Wenn nun die Töchter
der Herren Aktionäre einmal zu Hauſe Mama fragen,
was die verſchiedenen Bezeichnungen von Damenbedienung

bedeuten, dann geben wir den guten Rath, zu erklären,
ohne viel Gegrunſe, was damit ſagen will der
volksbeglückende Runſe. Wiollt ihr das nicht, dann
ſchickt ſie direct zu Thiele, der wird den kleinen
Mädchen ſchon ſagen, das iſt nichts auf Eure Mühle.

Nur geſchächtekes Geflügel ſoll man kaufen, das
verlangten die Thierſchutzereine.

Am 10 Uhr iſt Schluß auf der Kegelbahn, ſo hat
das Oberverwaltungsgericht entſchieden. Das heutige
Gewerbs u. Verkehrsleben ſtelle geſteigerte Anforderungen
an die Kräfte, Säfte c. der Menſchen. Es iſt richtig,
daß es viele Menſchen giebt, die gegen das Kegeln
nicht mehr widerſtandsfähig ſind, das iſt aber nicht
durch das lange Kegeln gekommen, ſondern durch die
Sorge um das irdiſche Daſein. Die Mehrzahl kann

vor Sorgen abends keine Ruhe finden, wenn auch nicht
gekegelt wird das kümmert aber die Mitmenſchen
verflucht wenig. Man halte nur Umſchau, da giebt
es unzählige Familien, wo der Vater arbeitslos
geworden iſt und Beſchäftigung nicht finden kann, weil
die Arbeitskräfte überflüſſig ſind. Für dieſe Leute
bietet der kommende Winter ein höchſt trauriges Daſein!

Vor etwa zwei Jahren durften die Arbeiter es
noch wagen zu trotzen und zu fordern 8 Stunden
Arbeitszeit und jetzt Arbeitsmangel. Kann denn
die allgemeine Sozialdemokratie nicht helfen

Man möchte weinen wenn die Zeitungen über die
fortwährende Zunahme der Menſchenzahl in unſerer
und anderen Provinzen noch jubeln. Wohin ſoll die
Zunahme führen Jedes Ding erreicht ſeinen Höhe-
punkt, und dieſer muß doch auch bald in der Vermehrung
der Menſchen erreicht ſein.

Aeble Dünſte ſoll die Cröllwitzer Papierfabrik aus
ſtoßen ſolange der Ort die „Ehre“ hat, zu Halle
zu gehören. Ein Arbeiter meinte bei einer Unterhaltung
über den übelriechenden Duft: „Ein jeder ſtinkt ſo, wie
er ſtinken kann“, geht nur einmal durch die Halloren
ſtraße in Halle, da wohnen nämlich Gerber und da
iſt's nicht üble Dunſt, nein, ein fürchterlicher Geſtank.
Ob das die Hallenſer, Hallunken, Halloren nicht
riechen?

Die Plakatſäulen bilden für den Jnhaber Schwarz
wohl eine beträchtliche Einnahmequelle, er iſt ſogar in
der Lage, ihm nicht zuſagenbe Aufträge mit Entrüſtung
zurückweiſen zu können. Plakate, auf denen das Wort
Jude vorkommt, nimmt er überhaupt nicht auf. Es
ſcheint ihm nun die Allmacht ſtreitig gemacht zu werden,
denn das Plakatweſen wird öffentlich verpachtet und
hat ſchon einer (Jude?) 2000 Mark jährlichen Pacht-
zins geboten, wohingegen Schwarz nur 1000 Mark
offerirte. Warum ſollte ſich die Stadt dieſe Einnahme-
quelle nicht auch zu Nutze machen.

Fachausſtellung des Bundes deutſcher Perrüchenmacher und
Friſenre. Die erſte große goldene Medaille, ein Ehren-
diplom und ein Diplom errang auf der Fachgewerbe-
Ausſtellung zu Berlin, welche vom Bunde deutſcher
Perrückenmacher und Fiſeure arrangirt war, die Firma
Ernſt Roſa, vorm. Fritz Kaßler hierſelbſt, Gr. Skeinſtraße.
Die Ausſtellungsgegenſtände beſtanden aus Damen-
perrücken, Damenſcheiteln, Herrentoupets. Neu war
eine „Transformation“, ſelbige iſt Erſatz für eine
ganze Perrücke, welche in verſchiedenen Farben hergeſtellt
werden, ſo daß die Damen heute blond, morgen roth,
alſo jeden anderen Tag eine andere Haarfarbe tragen
können. Sie wird meiſt nur von Pariſerinnen und
Amerikanerinnen getragen. Toupetkämme und andere
Haarerſatztheile bildeten den Schlutz. Es iſt erfreulich,
daß Herr Roſa in dieſem Kampf ſo ſiegreich hervor
gegangen iſt, war doch die Konkurrenz eine ſehr große.
Es hatten nicht weniger als ca. 60 erſte Geſchäfte
Deutſchlands ausgeſtellt. Anſchließend daran war
noch eine Büſtenfriſuren-Ausſtellung, wofür Herr Roſa
ein Ehrendiplom erhielt. Den Schluß bildete ein
Schaufriſiren. Herrn Roſa's Friſur à la Madame
Lomballe aus der Zeit MarieAntoinettes wurde in
vielen Fachzeitungen hervorgehoben, unſerem Mitbürger
wurde hierfür ein Diplom zuerkannt.

„Hab' acht!“ Für den RegierungsBezirk Merſe
burg iſt der Beginn der Jagd auf Rebhüner und
Wachteln auf den 23. Auguſt, auf Haſen, Auer-, Birk-,
Faſanenhennen und Haſelwild auf den 14. September
feſtgeſetzt worden.

Zum Kuiſermauöver wird aus Danzig gemeldet,
es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß außer den ſchon früher
genannten Fürſtlichkeiten auch der Kaiſer Franz Joſef
und der König von Schweden als Gäſte des Kaiſers
den Manövern beiwohnen werden. Der Magiſtrat von
Danzig verlangt von den Stadtverordneten die
Bewilligung von 30000 Mark zur Ausſchmückung
der Straßen während der Kaiſertage. Da ſind die
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Hallenſer doch andere Menſchen, die ver wenden
mehr als 70000 Mk. auf kaum mehr als eine Stunde,
die Danziger dagegen noch nicht die Hälfte auf mehrere
Tage. In Halle ſoll aber auch der größte Theil durch
die Tribüne herausgeſchlagen werden, hoffentlich irrt
man ſich nicht.

Etwas für die Kelluer. Die Strafkammer zu Leipzig
verurtheilte eine Anzahl Gaſtwirthsgehülfen wegen
Erpreſſung zu je einem Monat Gefängniß. Sie hatten
ſich zur Bedienung bei einem Feſtmahle gegen 4 Mk.
in baar, freies Abendbrod und für den Fall flotter
Bedienung gegen Antheil an dem von dem Gaſtgeber,
einem Fabrikbeſitzer, in Ausſicht geſtellten Trinkgeld
verdingt. Kurz vor Beginn des Eſſens erklärten ſie
jedoch, ſie würden nach Erledigung der Vorarbeiten
keinen Finger mehr rühren, wenn ihnen nicht ein
baarer Lohn von 6 Mk. gewährt würde. Wohl oder
übel mußte der Wirth darauf eingehen that es aber
unter Einſpruch und wurde ſpäter klagbar. Das
Gericht erkannte in dem Vorgehen der Kellner eine
gemeinſchaftliche Erpreſſung zur Aneignung eines rechts-
widrigen Vermögensvortheils. Dadurch, daß die
Gehülfen kurz vor Beginn der Tafel mit Einſtellung
der Arbeit drohten, hätten ſie den Unternehmer in die
Zwangslage verſetzt, entweder die Forderung zu gewähren
oder ſeine Gäſte mangelhaft zu bedienen. Durch
widerſpruchsloſe Vereinbarung ſeien die Angeklagten
an die erſte Abmachung gebunden geweſen.

Unſere Juden machen es wohl nicht ſo? Noch hat
ſich das Waarenhaus A. Wertheim (in Berlin) von
der ihm vor Gericht beigebrachten Senfgurkenſchlappe
nicht erholt, und ſchon wiederum wird ein neues
„Verſehen“ in dieſem Waarenhauſe bekannt. Ein
Freund unſerer Mittelſtandsbewegung, der bisher freilich
immer noch der Anſicht war, daß man in Waaren
häuſern, wenn auch nicht billig, ſo doch gut kaufen
könnte, erſtand bei Wertheim einen Teppich für 430 Mk.
Der böſe Zufall wollte es, daß der Käufer bei Rudolf
Hertzog ein paar Tage darauf einen Teppich von
gleichem Ausſehen zu Geſicht bekam und auf ſeine
Frage nach dem Preiſe desſelben zu ſeinem nicht
geringen Erſtaunen erfuhr, daß der Teppich 200 und
einige Mark koſte, alſo um rund 200 Mk billiger war
als bei Wertheim. Darauf richtete Herr N. an
Wertheim einen Brief, in welchem er um Angabe des
Grundes für dieſen ſo auffälligen Preisunterſchied bat.
Herr Wertheim fand es nicht der Mühe werth, auf
dieſen Brief zu reagiren. Inzwiſchen hatte Herr N.,
um recht gewiſſenhaft zu verfahren und dem Waaren-
hauſe Wertheim keinen unberechtigten Vorwurf der
Uebervortheilung ſeiner Käufer zu machen, die Arbeit,
Größe und Qualität beider Teppiche durch einen
Sachverſtändigen unterſuchen und hierbei feſtſtellen
laſſen, daß der Wertheim'ſche Teppich für 430 Mark
von demſelben Material, von derſelben Größe mit
demſelben Deſſin und aus derſelben Fabrik war, wie
der um 200 Mk. billigere Teppich der Firma Rudolf
Hertzog. Herr N. erließ hierauf an das Waarenhaus
Wertheim ein zweites Schreiben, in welchem er nochmals
in etwas deutlicherer Form Aufklärung forderte. Tags
darauf erſchien der berühmte Verkäufer, der natürlich
hervorbrachte, es liege ein Verſehen vor, an dem der
Chef unſchuldig ſei. Das Waagrenhaus Wertheim
erklärte ſich auch ſofort mit der Rücknahme des Teppichs
einverſtanden. Herr N. erwiderte darauf, daß es ihm
nicht um die Rücknahme des Teppichs zu thun ſei,
ſondern darum, feſtzuſtellen, aus welchem Grunde
Wertheim einen Teppich, den die Firma Rudolf Hertzog
für 200 Mk. verkauſt, für 430 Mk. anbietet. Es
vergingen zwei Tage und am dritten brachte der
Geldbriefträger Herrn N. mit Poſtanweiſung 200 Mk.
auf dem Abſchnitte war als Abſender das Waarenhaus
A. Wertheim angegeben! Es wird noch manche
unter unſeren Leſern geben, die über dieſes Vorkommniß,
das natürlich nur ein „Verſehen“ des Verkäufers von
Wertheim iſt, verwundert den Kopf ſchütteln. Uns
nimmt die Sache nicht mehr Wunder, denn wir haben
auch bei anderen Gelegenheiten aus dem Waarenhauſe
Wertheim hinſichtlich ihres Preiſes im Vergleich mit
dem Preiſe derſelben Stücke in reellen Specialgeſchäften
ähnliche „Verſehen“ beobachtet. Von den Lockartikeln
kann der Schornſtein doch nicht rauchen

Zu dem Bankkrach.
Hunderte von Millionen ſind dem deutſchen Volke

bei dem Zuſammenbruch der erwähnten Banken ver-
loren gegangen. Dieſe Verluſte ſind um ſo beklagens
werther, als ſie zu einem verhältnißmäßig ſehr großen
Theile natürlich wieder auf kleine Kapitalbeſitzer, auf
Leute fallen werden die ein mühſam erarbeitetes
kleines Vermögen in Bankaktien angelegt oder auch
nur bei den betreffenden Banken deponirt, in, wie
ſie glaubten, ganz ſichere Verwahrung gegeben hatten.
Die Großkapitaliſten und berufsmäßigen Börſen
ſpeculanten bekommen meiſtens immer noch rechtzeitig
Wind davon, wenn etwas faul wird bei einer Bank
und ziehen ſich mit ihren Geldern ſchleunigſt zurück.

Die liberale Preſſe als treue Vertreterin der Börſen-
und Großbanken-Jntereſſen iſt jetzt freilich auch eifrig
mit dabei, Steine auf die verkrachten Banken zu

werfen, deren Leiter von der Staatsanwaltſchaft in
ſichere Verwahrung genommen ſind, und ihrer Beſtrafung

entgegenſehen. Andererſeits aber wird es von dieſen
Blättern immer ſo dargeſtellt, als wenn ein ſolcher von
ſo ſchweren Verluſten begleiteter Zuſammenbruch bei
anderen Großbanken vollſtändig ausgeſchloſſen ſei.
Die verkrachten werden als die einzig räudigen Schafe
in Bankkreiſen dargeſtellt.

Wir möchten unſere Leſer dringend davor warnen,
dieſer Darſtellung Glauben zu ſchenken. Die Leipziger
Bank galt noch bis vor kurzem als ſo pupillariſch
ſicher, daß u. a. der wohlweiſe Magiſtrat der Groß
ſtadt Leipzig kein Bedenken getragen hat, das Vermögen
wohlthätiger Stiftungen in Aktien dieſer Bank anzu
legen. Eine andere der zuſammengebrochenen Banken
konnte ſich bekanntlich mit dem Titel einer „Hofbank
der deutſchen Kaiſerin brüſten.

Wenn ſo ausgezeichnete Bankinſtitute nicht ſchwindel
frei ſind, wenn ſie zuſammenbrechen und Tauſende
von Vertrauensſeligen ins Unglück ſtürzen können,
welche von den deutſchen Banken kann dann noch als
abſolut ſicher angeſehen werden

Wir wollen ja nicht geradezu behaupten, daß das
thatſächlich bei keiner von ihnen der Fall ſei, aber
wir behaupten, daß kein Landwirth, kein Handwerker
oder ſonſtiger Kleingewerbetreibender, ja häufig ſogar
nicht einmal Großkaufleute, manchmal vielleicht nicht die
einmal als ſogenannte „Aufſichtsräthe“ bei den Banken
ſelbſt berufenen, es beurtheilen können, ob die eine
oder die andere Bank als vollkommen ſicher und ſolide
anzuſehen iſt.

Je größer die Banken, je größer ihr Kapital, um
ſo größer iſt in der Regel auch ihre Betheiligung an
den gewagteſten Speculationen, die reichen Gewinn
bringen, aber ebenſo auch zum Zuſammenbruch führen
können. Jeder der ſein Geld in Aktien einer ſolchen
Bank anlegt, ja jeder der es dort nur in Verwahrung
giebt, iſt damit an einem Speculationsriſiko betheiligt,
deſſen Tragweite ſich ſeiner Beurtheilung vollkommen
entzieht. Wir können allen unſeren Leſern, die ein
ſolches Riſiko nicht auf ſich zu nehmen gewillt ſind,
deshalb nur dringend rathen, ihr Geld niemals bei
dieſen Spekulations Aktien Banken oder Bankiers
anzulegen oder in Verwahrung zu geben, ſondern nur
bei ſolchen Geldinſtituten, denen jegliche Betheiligung
an der Spekulation unterſagt iſt.

Ein Umſtand verdient dabei noch beſonderer Er
wähnung. Jedermann, welcher ſein Geld bei einer
SpeculationsAktienbank deponirt unterſtützt damit
die oft ſür weiteſte Volkskreiſe, beſonders der Land
wirthſchaft und des gewerblichen Mittelſtandes, ſo
verderblich wirkende Speculation in großgewerblichen

Anlagen.
Jeder, der verfügbares Kapital bei den Genoſſenſchafts

Kaſſen, die nicht ſperuliren dürfen, deponirk, in Verwahrung
giebt, unterſtützt damit die gerade im Intereſſe der Jandwirth
ſchaft und des gewerblichen Miktelſtandes ſegensreiche Wirk

ſamkeit dieſer Kaſſen
Nulla dies sine linea Kein Tag vergeht im

heiligen Deutſchen Reich ohne Krach. Als eines der
beſtfundirten JnduſtrieEtabliſſements in Bayern galt
lange Zeit die Elektricitätsgeſellſchaft vorm. Schuckert

Cie. in Nürnberg, deren Aktien ſeinerzeit rapid in
die Höhe ſchnellten. Um ſo furchtbarer wirkt auf die
Aktionäre der Beſchluß der letzten Generalverſammlung,
dieſes Jahr keine Dividende auszuſchütten, ſondern
den „Reingewinn“ für die nächſten zwei Betriebsjahre
zu übertragen, „um der Situation gewachſen zu ſein
Dabei verzichtete aber der Aufſichtsrath keineswegs auf
die Tantièmen in der Höhe von nahezu einer Mill.
Mk. für ſich und die Beamten. So etwas dürfte in
der Finanzwelt beiſpiellos daſtehen. Die treibenden
Kräfte bei der SchuckertGeſellſchaft, auch Aufſichts
räthe derſelben, ſind die Reichsräthe v. Auer und v.
Maffei. Es wurde zugegeben, das die Schuckert ſche
Elektricitätsgeſellſchaft ſehr bedeutend bei der Leipziger
Bank bezw. von dieſer abhängigen Jnſtitute „hängt“.
Die Herren v. Maffei und v. Auer ſind aber gleich
zeitig die einflußreichſten Perſönlichkeiten im Aufſichts
rathe ſowohl der Bayer. Hypotheken- und Wechſelbank,
als auch der Bayer. Notenbank und wir möchten im
Intereſſe ſehr Vieler anfragen, ob bezw. in wie weit
genannte Bankinſtitute bei Schuckert und bei der
Leipziger Bank betheiligt ſind?

Aus Nah und Fern.
Das GKHigmarchdenkmal vor dem inſchriftenloſen

Hauſe in Berlin gefällt den Anbetern des Oberreichsgötzen
je läuger, je weniger. Ein Organ Derer von Bismarck
moquirt ſich gewaltig, daß man in Künſtlerkreiſen
das Denkmal wegen der zu beiden Seiten liegenden
Waſſerbecken nur als „Badeanſtalt“ bezeichne. Alſo
ein Pendant zu der „Löwengrube“, wie der Berliner
Lokalwitz das Kaiſer Wilhelm Denkmal an der
Schloßfreiheit getauft hatte, und zu der „Reichs
Spargel“, wie die geſchmackloſe Siegesſäule von
1866 und 1870171 heißt. Das Blatt meint auch
pikirt, das NiederwaldDenkmal habe weniger gekoſtet,

als die „BismarckBadeanſtalt“, welche bekanntlich die

Kleinigkeit von 1,200,000 Mk. erforderte, für eine
Badeanſtalt allerdings ziemlich viel, in Anbetracht
deſſen, daß man in derſelben nicht einmal baden kann.

Die Judenpreſſe heulmeiert, daß die Klagemauern
von Jeruſalem wackeln, weil von der Heutheuer Filiale
des Waarenhauſes Gebr. Baraſch mehr als die Hälfte
des Gewinnes als Steuer entrichtet werden müſſe.
Die Gebrüder Baraſch können ja, wenn ihnen die
Steuer zu hoch iſt, ihre Filiale in Beuthen auflaſſen,
womit vielen dortigen Geſchäftsleuten, die jetzt unfehlbar
zu Grunde gehen oder ſchon gegangen ſind, geholfen
wäre. Etwas für das Allgemeine.

Jn KFamberg iſt von der Anwaltskammer der
Rechtsanwalt Dr. Gabriel Gengler zu 650 Mark
Geldſtrafe verurtheilt worden, weil er eine Forderungs
klage derart in die Länge zog, daß den Parteien allein
457 Mark Anwaltskoſten erwachſen ſind. Dr. Gengler
war eine gewaltige Centrumsſäule, ſein angeſtrebtes
Landtagsmandat dürfte er aber verſcherzt haben.

Jn Hamberg wurde der Rechtsanwalt Lorenz Böhm
von Kronach wegen Untreue im Amt zu 1 Monat
Gefängniß und 500 Mk. Geldſtrafe verknurrt. Was
geſchieht nun gegen dieſe Ehrenmänner weiter
Nichts!

Solche Kunſtſtückchen ſollte einmal ein Rechts
conſulent ausführen, um den wäre es ſicher geſchehen
Die erſte wäre die Polizei, die auf Unterſagung des
Gewerbetriebes klagen würde. Bei Rechtsanwälten
hat ſie leiter nichts zu ſagen, denn die Herren betreiben
kein Gewerbe, ſondern

Die juriſtiſche Verbrecherliſte iſt weit größer als
das Publikum glaubt. Wie lange dieſe „Herren“ auf
dieſer Bahn gearbeitet haben, ergeben ſolche
Verhandlungen ſelten, und erlaubt ſich ein „irdiſcher“
Menſch an einen ſolchen Herrn einmal energiſch
heranzutreten, dann erfrecht er ſich noch zu ſchreiben
„Jhre Briefe ſind keiner Antwort werth.“ Wegen
Raummangel wollen wir nur noch ein Verbrecher
ſtückchen berichten.

Außergewöhnliches Aufſehen erregt die Verurtheilung
des Rechtsanwalts und Notars Dr. jur. Lothar Henning
in Greiz wegen Urkundenfälſchung in 52 Fällen zu
ſieben Monaten Gefängniß. Die Anklage legte ihm
zur Laſt, in den Jahren von 1896 bis 1898 in
zuſammen 52 Fällen dadurch Urkundenfälſchung
begangen zu haben, daß er bei Wechſelproteſterhebungen
auf der betreffenden Urkunde fälſchlich angegeben oder

durch einen ſeiner Expedienten habe augeben laſſen,
er ſei perſönlich bei den betreffenden Geſchäftsleuten
geweſen während er vielmehr theils überhaupt Niemand,
(heils einen ſeiner Expedienten hierzu abgeſandt, theils
aber auch die Angelegenheit mittelſt des Fernſprechers
erledigt habe. Jn allen dieſen Fällen ſei gegen den
Wortlaut der betreffenden Urkunde verſtoßen, welcher
mit den Worten beginnt: „Der unterzeichnete Notar
war heute bei der Firma“ u. ſ. w. Die umfangreiche
Beweisaufnahme verlief für den Angeklagten recht
ungünſtig; 45 Fälle wurden unzweifelhaft erwieſen,
da der Angeklagte in einer Reihe von Fällen über
Oertlichkeiten, in welchen er auf den gedachten Aus
gängen geweſen ſein wollte, entweder falſche Auskunft
gab oder Auskunft überhaupt nicht geben konnte.

Zum Schutze ſolcher Rechtsverwüſter wird der
ehrliche Rechtsconſulentenſtand von Oben vernichtet.

Liebe Feſer merkt es Euch:
Zur Frage der Verantwortlichkeit des Rechts

anwalts hat das Oberlandesgericht in Stettin in einer
vom Reichsgericht beſtätigten Entſcheidung den
nachſtehenden Grundſatz aufgeſtellt, der von Intereſſe
iſt: Ein Rechtsanwalt, der das ſeine Dienſte in
Anſpruch nehmende Publikum mit dem Bureauvorſteher
verhandeln und durch dieſen abfertigen läßt, muß für
den Nachtheil einſtehen, der den Intereſſenten daraus
erwächſt, daß der Bureauvorſteher hierbei vorſätzlich
oder aus Verſehen unrichtig verfährt. Das Verhalten
des Anwalts verſtößt gegen S 28 der Rechtsanwalts-
ordnung und macht ihn ſchadenerſatzpflichtig.

In Elberfeld wurde der Gerichtsvollzieher Wagner
wegen Unterſchlagung von ca. 4420 Mark, die er bei
Zwangsvollſtreckungen vereinnahmt hatte, zu zehn
Monaten Gefängniß verurtheilt.

Ein Kaufmann, der für die zum Unterricht
ſeiner Tochter engagirte Clavierlehrerin Beitragsmarken
nicht verwendet hatte, erhielt deshalb von der
Verſicherungsanſtalt folgendes Schreiben

„Es ſteht außer Zweifel, daß die Privatlehrerin,
die ihrer Tochter Klavierunterricht ertheilt, der
Verſicherungspflicht unterliegt. Sie haben es jedoch
unterlaſſen, für die Genannte während des Jahres
1900 an den Honorarzahlungsterminen Beitragsmarken
zu verwenden. Nach S 176 des Verſicherungsgeſetzes
wären wir berechtigt, Sie deshalb mit einer Geldſtrafe
bis zu 300. Mk. zu belegen. Wir wollen indeß im
vorliegenden Falle von der Feſtſetzung einer ſolchen
Strafe noch einmal abſehen, erwarten aber, daß Sie
künftig die Jhnen als Arbeitgeber durch das Geſetz
auferlegten Pflichten pünktlich erfüllen werden.
Andernfalls würden wir uns zu unſerem Bedauern
gevöthigt ſehen, von der uns zuſtehenden Strafbefugniß
Gebrauch zu machen.“



Eine „Ehrenretkung“ des ermordeten Rittmeiſters
v. Kroſigk unternimmt die Berl. Korreſp.“. Sie
behauptet, die über Kroſigk verbreiteten Mittheilungen
ſeien theils unrichtig, theils böswillig erfunden
Jmmerhin muß ſie davon ſo viel gelten laſſen, daß
die Bewunderung vollſtändig berechtigt iſt, wie man
einen Mann, der ſo wenig als Vorgeſetzter taugte,
ſo lange an der Spitze einer Eskadron laſſen konnte.
Jm Uebrigen braucht ſich das Muſterorgan gar nicht
zu beſchweren, wenn thatſächlich auch falſche Nachrichten
über Kroſigk verbreitet worden ſein ſollten. Die
Geheimnißthuerei, wie ſie im Gumbinner Mordprozeß
geübt wurde, ſobald das Verhältniß des Ermordeten
zu ſeinen Untergebenen zur Sprache kam, forderte zu
ungeheuerlicher Legendenbildung geradezu heraus.

(5) Jn Feplitz hat ſich ein Ehepaar Opfer des
Leipziger Bankkrachs vergiftet.

Die Ankunft des bezopften Prinzen Cſchun in Berlin

ſteht für den 25. Auguſt bevor. Das iſt wieder
'was für die Fachleute und Maulaufreißer von Byzanz!

Die Agrarpolitik Deutſchlands iſt das
Schmerzenskind der Jnduſtriellen. Ausdrücke wie
„Unerſättlichkeit der Agarier“, „Ungerechtigkeit gegen
die Jnduſtrie“, die unterdrückt werde, ſind an der
Tagesordnung. Und doch ſind die „unerſättlichen
Agrarier“ immer noch ſo beſcheiden, nur das
Nothwendigſte von den Handelsverträgen zu verlangen,
damit ſie doch wenigſtens nicht ganz umſonſt arbeiten
und noch exiſtiren können. Viel weniger beſcheiden
ſieht daneben eine Kundgebung des Vereins deutſcher
LederhandſchuhFabrikanten, des Vereins der Glacé-
und Weißleder Induſtriellen von Deutſchland, des
Vereins für GlacéHandſchuhfabrikanten undJntereſſenten
der Branche zu Berlin aus. Dieſe verlangen, die
Regierung wolle bei Berathung des neues Zolltarifes
dahin wirken, daß ein Minimalzoll von 1200 Mark
pro 100 Kilo 3,50 Mark pro Dutzend Paare
Lederhandſchuhe unter allen Umſtänden gewährleiſtet
wird. Wenn die Jnduſtrie ſchon um Zollſchutz
ſchreit, dann braucht man im Intereſſe der Landwirth
ſchaft gar kein Wort zu verlieren. Sollte man
wenigſtens meinen!

Unter dem Eindruck allgemeiner Enttäuſchung ſtehen
die deutſchen Truppen bei ihrer Rückkehr in die Heimath,
der Generalfeldmarſchall ſowohl wie ſämmtliche
Mannſchaften. Es iſt in China ganz anders gekommen,
als man vor einem Jahre bei der Ausfahrt ſich
gedacht. Vor einem Jahre wurden bekanntlich die
deutſchen Truppen beim Abſchied ermahnt: „Führt
Eure Waffen ſo, daß auf 1000 Jahre hinaus kein
Chineſe mehr es wagt, einen Deutſchen ſcheel anzuſehen.“
Am jüngſten Freitag aber hat in Peking auf dem
Bahnhofe eine deutſche Ehrenkompagnie mit Muſik
dem Bruder des Kaiſers von China, Prinzen Tſchun,
bei ſeiner Abreiſe nach Deutſchland militäriſche Ehren
bezeugungen erwieſen. Von welchen Stimmungen die
deutſchen Soldaten in China getragen werden, zeigt
auch der im „Niederſchleſ. Anz.“ veröffentlichte Brief
eines Chinakämpfers aus dem Glogauer Kreiſe: „Es
iſt gerade die höchſte Zeit, daß wir das ſchöne China
verlaſſen. Das Volk hat auch ſchon ſoviel Recht,
daß man ſie gar nicht ſchief anzugucken braucht da
machen ſie ſchon eine Miene, als wenn ſie ſagen wollten
„Was willſt Du?“ Das Volk iſt zu frech und hinter
liſtig. Es iſt auch das beſte, wenn wir ihnen nichts
thun denn Zuchthaus und Feſtung ſtehen uns gleich
bevor.“ Die Chineſen lachen zuletzt; ſie waren
die Schlauern und haben den beſſeren Theil erwählt.

Zu Virchows Geburtstag beabſichtigte die
zumeiſt aus Juden beſtehende „Freie Wiſſenſchaftliche
Vereinigung“ an der Univerſität Berlin einen
allgemeinen Studentenkommers vorzubereiten. Da
aber die jüdiſchen Muſenſäuglinge ſich weigerten, eine
Erklärung abzugeben, daß auf dem Kommers die
politiſche Thätigkeit Virchows nicht berüht werden
dürfe, lehnten der antiſemitiſche Verein deutſcher
Studenten und die meiſten übrigen Korporationen
mit Fug und Recht jede Betheiligung am Kommers
ab. Da Virchow ein „graußer“ Judenfreund und
rabiater Antiſemitenfreſſer iſt, iſt der Zorren Jsraels
über dieſe Kühnheit der nichtjüdiſchen Studenten
natürlich groß. Die „Freie Wiſſenſchaftliche Vereinigung“
will nun Hrn. Virchow als Entſchädigung und
Genugthuung einen umfangreichen Kranz aus Knoblauch
und Zwieblich widmen.

Vom großen Judenbunde. Das größte
Judenorgan New Yorks, „The. World“, veröffentlicht
in ſeiner Nummer vom 138. v. M. über eine Verſammlung

der Alliance Israélite Universelle, den wir hiermit
in wörtlicher Ueberſetzung folgen laſſen Kürzlich wurde
in der Educational Hall in der Jefferſonſtraße eine
Verſammlung der Alliance Israélite Universelle ab-
gehalten. Dr. David Blauſtein, Vorſitzender der
Alliance, übernahm den Vorſitz der Verſammlung
Anſprachen wurden gehalten von den Herren Blauſtein
und Ed. Lauterbach ſowie von den hochwürdigen
Herren Rabb. Mesliansky u. A. M. Radin im jüdiſchen
Dialekt. Dr. Radin ſagte, die Jdee der Alliance ſei,
daß der jüdiſche Gedanke jeden Winkel der Welt
durchdringen müſſe, und daß kein Jude irgend einen

Glauben, Race oder Sekte anerkennen dürfe, wenn es
ſich in einem vorliegenden Falle um die Unterſtützung
eines bedrängten Juden handle. Ed. Lauterbach lenkte
die Aufmerkſamkeit ſeiner Zuhörer auf die Gründe,
warum ein jeder Jude ſich als Mitglied dieſer Geſell
ſchaft einſchreiben laſſen müſſe. Er rief ihnen die
ſchweren Zeiten von 1848 in Deutſchland, ſowie des
Auszuges aus Rußland und Rumänien im Jahre 1881
in's Gedächtniß zurück, und zeigte ihnen die Ausſichten
des Judenthums, ſobald dasſelbe von aller Verfolgung
befreit wäre. Die großen jüdiſchen Bankiers und
Kaufleute von heutzutage ſo rief der Redner aus

waren die Einwanderer von 1848; ſie waren
damals ſo arm und verlaſſen, wie irgend einer von
denen, die hier ohne Freunde und Heimath landeten.
Doch es wurde fur ſie von ihren jüdiſchen Brüdern
geſorgt und ſie ererbten damit die Pflicht und das
Vergnügen, hinwieder für diejenigen zu ſorgen die
an ihre Wohlhabenheit appellieren. Es iſt nun die
Reihe an ihnen, für Andere dasſelbe zu thun was
an ihnen gethan wurde. Könnt Jhr Eure Macht
ſchätzen Wenn Jhr in all' Eurer Kraft und Macht
organiſirt wäret und Jhr kämet zu „Tammany Hall“
(der ſozialdemokratiſchen Parteiclique, welche NewYork
beherrſcht) und verlangtet, daß die ſozialdemokratiſche
Partei in ihr Programm einen neuen Punkt aufnehme,
„der von allen Völkern der Welt“ Gerechtigkeit für
die Juden fordert, glaubt Jhr dieſe Partei würde
wagen, dies Euch zu verweigern Nein! Ebenſowenig
wie die replublikaniſche Partei, die ſchon die Befreiung
anderer unterdrückter Racen durchgeſetzt hat. Dann,
„wenn die Stimme der Vereinigten Staaten ſpräche“,
würden die anderen Nationen wohl darauf hören. Ihr
müßt die unwiderſtehliche Macht, die Ihr in den Bankiers
und Großkauflenten Eures Glaubens habt, gebrauchen leruen.

Wie lange würde es wohl dauern und Rußland und
Rumänien und die anderen Länder, die nach den
Vereinigten Staaten um Geld kommen, würden den
Juden Gerechtigkeit verbürgen, wenn Geſetze zu dieſem
Zwecke als eine Vorbedingung für jede finanzielle
Hilfe verlangt würden Laßt Euch in der Alliance

einſchreiben und verlangt, was Jhr für das Volk Eurer
Race (tor the people of your race) bedürft und
ſeid verſichert, daß keine Nakion es zu verweigern wagen
wird. Mehr als hundert Perſonen unterzeichneten
Scheine, worin ſie ſich zur Zahlung eines Jahres
beitrages für das Werk der Alliance verpflichteten.“

Sovweit der Bericht des jüdiſchen engliſchen Blattes,
der wohl keines weiteren Kommentars bedarf.

Jüdiſcher Adel in Deutſchland.
Das vielbeſprochene Geſpräch des deutſchen Kaiſers

mit dem jüdiſchen Generaldirector Ballin wird jetzt
„aus ganz authentiſcher, unanfechtbarer Quelle“ vom
„Berliner Tageblatte“ dahin richtiggeſtellt, daß der
Kaiſer Herrn Ballin niemals ein Reichsamt oder
Miniſterium zugedacht habe, dagegen habe er ihm den
Adel angeboten. Als Herr Ballin dieſe Ehrung unter
Geltendmachung verſchiedener Gründe ablehnte die
aber der Kaiſer als hinfällig zurückwies, rückte Herr
Ballin endlich mit dem Argumente heraus daß er
Jude ſei. Darauf that der Kaiſer die Aeußerung, es
ſei dies kein Hinderungsgrund, nahm indeſſen von
ſeiner Abſicht Abſtand.

Die letzten Worte ſind werthvoll. Sie enthalten
das Zugeſtändniß, daß man an höchſter Stelle doch
noch Bedenken trägt, Juden den Adelsſtand zu verleihen.
Mit Recht. Soll der Adel ſeinen Werth in den Augen
des Volkes behalten, ſo darf er nur in den ſeltenſten
Fällen und vor Allem nur an Deutſche verliehen
werden. Ein Jude dürfte grundſätzlich nicht geadelt
werden. Leider iſt bisher auch in Deutſchland von
dieſer Richtſchnur öfter abgewichen worden, als es im
Intereſſe des Adels wünſchenswerth geweſen. Ein
Verzeichniß der in Deutſchland geadelten Juden umfaßt
bereits fünfunddreißig jüdiſche Namen, darunter:
Bleichröder, Erklanger, Cohn, Oppenheim und andere
Mitglieder der Großfinanz. Die Verleihung des Adels
an den Geldbeſitz widerſpricht vollſtändig dem hiſtoriſchen
Begriffe des Adels, der allein dem Adel ſeine Berechtigung
gewährt. Nach altdeutſcher Weltanſchauung war der
Adel geknüpft an die Waffentüchtigkeit. Nur wer im
Kampfe ſich hervorragend tüchtig erwieſen, war edel.
Auf dieſer Tüchtigkeit ruhte das Anſehen, das der
Adelige genoß. Seine Auszeichnung war Schwert und
Streitroß. Mit den Waffen in der Hand errang ſich
der deutſche Adel Rang und Beſitz, nicht mit der
Couponſcheere, wie der Neuadel jüdiſcher Abſtammung.
Geld zu beſitzen, galt in guter deutſcher Zeit noch
lange nicht als Auszeichnung, erſt der richtige Gebrauch
des Reichthumes verlieh dem Geldbeſitze Werth. Daher
die großartigen Stiftungen des Mittelalters. Den
Adel hätte nach deutſcher Rechtsanſchauung das Geld
niemals verleihen können. Sehr richtig urtheilte
Preußens großer Staatsmann Freiherr v. Stein, als
er nach den Befreiungskriegen vorſchlug, den Adel nur
an ſolche zu verleihen, welche ſich im Kriege aus
gezeichnet haben. Wenn ein tapferer Offizier, der vor

dem Feinde geblutet oder ſich ſonſt bewährt hat, dafür

als Preis den Adel empfängt, ſo achtet eine ſolche
Auszeichnung das deutſche Volk heute noch hoch. Vor
dem Geldadel dagegen empfindet es inſtinktiv keinen
Reſpekt. Als Bleichröder infolge ſeiner Geldverdienſte
1872 geadelt wurde, zeichnete ihn der „Kladderadatſch“
im Bilde als Ritter mit der Couponſcheere in der
Hand und entſprach damit dem Empfinden des Volkes.
Bleichröder hat durch ſein Verhalten (Affaire Croner uſw.
in der Folge bewieſen, daß er nicht in den Adelsſtand
gehörte, ebenſowenig wie ſein Sohn, der ſich am
Sterbetage Kaiſer Wilhelm J. mit einer Dirne am
Arme unter der trauernden Volksmenge ſo unangenehm
bemerkbar machte, daß man ihn aus dem Offiziercorps
entfernte. Das iſt der Adel der Finanz. Auf ihn
paßt nichts von den Erforderniſſen welche Freiherr v.
Stein als ſolche des echten Adels vorausſetzt: „Zucht
und Bildung, wärmerer Antheil am Guten, größer
Tüchtigkeit und Milde.“ Das gerade Gegentheil
findet man beim Geldadel: Protzerei und Geldver-
ſchwendung, Liederlichkeit und Engherzigkeit ſind ſeine
Markmale.

Er iſt ein trauriger Beweis für die Macht des
Geldes und den Verfall der Sitten. Anders liegt die
Sache bei dem Verdienſtadel, der an Männer mit
hervorragenden geiſtigen Leiſtungen, an Dichter, Gelehrte,

Künſtler gegeben wird. Die Berechtigung eines
ſolchen Adels ſoll nicht beſtritten werden, aber er darf
nur perſönlicher Adel ſein, niemals erblicher. Die
Geiſtesthaten großer Männer ſind ihr perſönliches
Verdienſt, und nur ihnen perſönlich darf die Aus
zeichnung gelten. Bei der geringen wirklichen Produk
kivität der Juden, die nur kopiren, nachäffen und
Anderer geiſtiges Gold ausmünzen können, iſt nicht zu
befürchten, daß ihnen jemals der Verdienſtadel zutheil wird.

Judenblätter haben es für nothwendig gehalten
auf den verhältnißmäßig hohen Procentſatz des Adels
im Offizierkorps der deutſchen Armee hinzuweiſen und
daran zu mäkeln. Wir ſind der Anſicht, daß auch
hier wie überall, wo das Judenthum kritiſirt und
tadelt, etwas durchaus Richtiges und Lobenswerthes
vorliegt. Der deutſche Adel handelt vollſtändig correct
und ſeiner geſchichtlichen Entwickelung getreu, wenn
er in erſter Linie der Wehrfähigkeit der Nation ſeine
Dienſte widmet, und das kann er bei der allgemeinen
Wehrpflicht nur im Offiziersſtande. Es iſt geradezu
lächerlich, wenn die Judenpreſſe ſich darüber entrüſtete,
daß jüngſt ein Adelsblatt den Handel als für den
Adel nicht paſſend bezeichnete. Wir können dieſe
Anſicht vollkommen verſtehen, denn des Kriegs
handwerk iſt eben der Hauptberuf des Adels im
deutſchen Volke immer geweſen. Für ein Schachervolk
iſt der Handel das Höchſte, das es giebt, es
katzenbuckelt unter allen Völkern herum, für ein
germaniſches Volk dagegen iſt die Wehrkraft, der
Schutz und Schirm des nationalen Fleißes aller Berufe
höchſte und erſte Aufgabe. Weil der Jude durchſchnittlich
kein Verſtändniß für Wehrfähigkeit und Kriegstüchtig
beſitzt, deshalb gehört er nicht in den Adel. Nimmt
man ihn trotzdem in den Adel hinein, ſo zerſtört man
das geſchichtliche Fundament des Adels, und nimmt
demſelben dadurch gleichzeitig ſeine Berechtigung. Die
Mächtigen der Erde haben zu wählen

Selbſtverſtändlich enthalten wir uns wie immer
jeder Gloſſe zu dem Ausſpruch des deutſchen Kaiſers.
Wir glauben aber, daß gerade Wilhelm II. ein zu
guter Kenner der Geſchichte iſt, als daß er eine andere
Auffaſſung vom Weſen des Adels haben könnte als
die, welche wir kurz entwickelten. Zwar iſt bereits
ein Bankdirektor, der bekannte Dr. Siemens, geadelt
worden der Mann iſt zwar Judenfreund, doch noch
immer Chriſt, die Adelung eines Juden dagegen wäre
nur ein Schritt weiter ab von der Auffaſſung deutſchen
Weſens, wie ſie ſeither in Preußen üblich war.
Noch glauben wir nicht, daß der König von Preußen
geſonnen iſt, mit den Traditionen ſeiner Vorfahren
zu brechen. Friedrich der Große war nach eigenem
Geſtändniſſe (in einer Cabinetsordre vom 17. April 1771)
„vor die Juden überhaupt nicht portirt,“ er fand,
„daß derſelben Handel dem Lande zu nachtheilig“
geweſen, und hielt ſie durch ſcharfe Geſetze im Schache,
„ſonſten iſt das eine verkehrke Wirthſchaft,“ ſetzte er in
feiner knappen, treffenden Weiſe hinzu. Und heute?
Was würde der alte Fritz ſagen, wenn er aus ſeiner
ſtillen Gruft in der Garniſonskirche zu Potsdam wieder
aufſtehen und Welt und Menſchen beſchauen könnte

Trinkt nur „Kopf-Cosnaec!“

Erstklassiges Deutsches Product.
Erhältlich in sämmtlichen einschlägigen

Geschäften.
Erste Hallesche Gognachrennerei

Gebrüder Kopf



Offene Stellen aller Berufszweige,
Die geehrten Herren Chefs werden hötlichst gebeten, die bei ihnen zu besetzenden Stellen der „Halleschen

Reform“ zuzusenden.
Kaufleute

Wir machen bekannt, dass Wir
Offertenbriefe nur von Abonnenten be-
förcern, welchen 20 Pfg. in Marken
beigefügt sind. Für Gelegenheitsleser
bemühen wir uns nicht.

Verkäufer für mein Colonialwaar.-

jährlich ev. pens. Vörster. Meldung.
bis I. August. Der Magistrat, Kolmar

D.

Verh. Iäger u. Gärtner per 1/10.
Dr. Ramm, Deetz, Kr. Soldin.

Verh. Gärtner, (wenig Familie). Otf.
m. Anspr. bei freier Wohnung und

Geschäft. Richard Peters, Quedlin- Heizung. Pabrikbesitzer W. Urban,

burg. Jauer i. Sehl.Detail-Rejsencen spät. 1710. für Verh. Inspektor zum 1/10. Tür
eingeführte Touren. Fr. Graebke,
Osterburg, Tuch-, Manufactur- unä
Wollwaaren.

Commis für Oigarrengeschäſt. Off.
mit Bild. Antritt 1/10. Hermann
Hellmuth, Halberstadt.

3000 Morgen Wirthschaft. Off. mit
Kuspr. unter V. K. 188 Ixped. d.
Magdeburger Zeitg.

Hofverwalter, ledig, für Domäne
in Anhalt. Off. mit Anspr. W. 625
Exped. d. Ztg.

Reiseposten, Landkundschaft (Ge-
treidebranche). Offert. mit Anspr.
Arno Schobbes, Querfurt

Buchhalter u. ein jüng. Kontorist,
branchek. per 1/9 oder 1/10. Otf.
m. Anspr. J. Hesse u. Sohn, Eisen-
handlung, Quedlinburg.

Aelt. Herr (Buchführg. u. Corres-
pondenz) für unser Getreidegeschäft
verbunden mit Strohhandlung. Off.
m. Bild. Kobes u. Wendt, Barth
in Pommern.

Buchhalter für Engros Geschaft
Norddeutschlands per 1/10. Nur
Bewerb. aus Galanteriewaar. Branche.

Offert. unter 2. 2751 Exp. d. Blattes.
Buchhalter für Holzhandlung mon.

120 A. Gehalt sofort. Wo sagt die
Exped d. Zeitg.

J. Mann für
pondenz, der
thätig war.
d. Blattes.

3uchhaltg. u. Corres-
schon im Baufache

Bew. unter U, 58 Exp.

Landwirthe.
förster, Jäger ung Gärtner.

Verh. Inspector per 1/10. Gehalt
1000 A. u. freie Station. Domäne
Kleinhof b. Dobrilugk., Berlin-Dresd.
Bahn.

Allein. Verwalter per 1/10. Ritter-
gut Willerode b. Hettstedt.

Hofmeister für grosse Mähle mit
Landwirthschaft. Anf. Lohn 20 A.
wöchentl., freie Wohnung, Heizung,
Licht. Offert. K. 4892 Haasenstein u.
Vogler, Chemnitz

Verwalter per 1/10. Amtsrath
Kuntzen, Dom. Fürstenberg, Weser.

Ober- Inspektor z. IIIO. P. R. 899
Haasenstein u. Vogler, Halle a. S.

J. Verwalter z. 1710. v. Schwartz,
Rittergut Abensen, Er. Peine.

Allein Verwalter per I/8. 800 Morg.
Voigt, Ritterg. Gössnitz, Post Kloster-
hässler, Thär.

Förster p. 1/10. Gräfſ. v. Saurma-
Jeltz'sche Rentamt Dyhernfurth i. Sehl.

Verwalter. Anfangsgehalt 300
Rittergut Weischütz b. Laucha a. Unstr.

Hofaufseher, verheir. Amtsrath
Greger, Lindau i. Anh. b. Zerbst.

I. Verwalter z. 1/10. 600 Geh.
E. Rühmekorf, Kgl. Oberamtmann,
Rittergut Krassow. b. Wismar i. M.

Hofverwalter. Domäne Grimschleben
bei Bernburg.

Hofmeister zum 1/10. Meldungen
mit Anspr. unter K. J. postlagernd
Neuhaldensleben

Beamte, Werkführer und
Gehilfen.

Vereid. Feldmesser. Meldg. mit
Anspr. auf monatl. Veldzulage für
Aussenarbeit. Der Wasserbau-
inspektor, Geestemünde.

Die Aufnahme erfolgt in dieser Rubrik Kostenlos!
Rendant der Sparkasse 2400

3300 A. Gehalt. Caution 6000
Meldung. b. I. August. Der Magistrat,
Orossen a. O.

Verwaltungsbeamter 1200 1500
zum 1. October. Meldg. b. I. Aug.
Der Stadtbaumeister: Welkhotf, Stass-
furt.

Bureaugehilfe, 1000 spätere An-
ſtellung mit 2050 A. steig., I. Sept.
spät. I. Oct. Die Polizeiverwaltung,
Osterfeld.

J. Bureaubeamter in Cassenange-
legenheiten u. Correspondenz erfahr.
u. ein Registraturbeamter per 1/10.
Offert. mit Anspr. Allgem. Renten-
Oapital Lebensversicherungsbank
Teutonia, Leipzig.

Bureauvorsteher per 1/10. Bewerp.
per 1/10. Bewerb. bis 10. August
Syndikus d. Handelskammer Dr. Wiebe,
Bochum.

Rechnungsbeamter zur Ausfertigung
der Baurechnungen v. gr. Baugeseh.
gesucht. Offert. mit Anspr. unter
I. 179 Exped. d. Blattes.

Bautechniker für Bureau u. Bau-
ſtellen. Offert. m. Anspr. u. U. 67
Exped. d. Blattes.

J. Bureaugehilfe für Rentamt einer
grossen Begüterung per 1/10., mögl.
Stenograph. Bewerb. m. Anspr. bei
freier Station unter F. 695 Exped.
d. 7tg.

Polizeisergeant per 1710. Gehalt
1000 A. steigt bis 1350 Al., 150 A.
Wohnungsgeld, 100 A. Kleidergeld.
Meldg. b. 15. September. Der Ma-
gistrat, Bitterfeld.

4 Kreis-Chausseen-Aufsehersteſſen zu
besetzen. Pensionsfäh. Rinkommen
1000 A. steigt bis 1800 Mieths-
entschädigung oder Dienstwohnung.
Civilvers. Bewerb. wollen sich melden.
Antritt 1. October. Der Landesbau-
inspector: Koebel, Baurath, Eisleben.

Erstkl. Küchenmeister und Ober-
Kellner. Ende Aug. n. Magdeburg.
Friedrich Staake, Hotl., Leipzig.

Eisenbahntechniker für Bureau und
Brückenrevisionen. Meldg. unter E.
N. 2397 Friedr. Krupp. Gussstahl-
fabrik, Essen a. Ruhr.

Maschinist in gr. Etablissem. mit
Dampf-, elektr. Licht- u. Kraftbetr.
elektr. Aufzüge. Off. m. Lohnauspr.
unt. T. 138 Exped. d. Blattes.

Winter
Technikum zu

Architect für Kommendes
semester am städt.

Forstschutzheamter für unsern ca.
grossen120 ha. Stadtforst 720 A.

Limbach i. Sachs. Monatlich 200
Die Direction

Werkmeister für uns. Maschinen-
schlosserei. Off. m. Anspr. Ferdinand
Flinsch, Act.-Ges. f. Maschinenbau
u. Bisengiesserei in Offenbach a Main.

Maschinist (Schlosser) für Dampf-
dreschmaschine. A. Kratze, Allstedt
S.- W.

Siecemeister (Kupferschmied) für
Rohrzuckerſabr. in Afrika. Bew.
unt. G. 549 Exped. d. Zeitung.

Maschinenmeister sof. v. braunschw
Zueckerfabr. gesucht. S. 663. Exp.
d. Zeitung.

Locomotivführer, gepr. f. Industrie-
babhn. Meldung mit Anspr. unter
U. K. 479 „Invalidendank“, Leipzig.

Maschinist für Dampfpflug, sotort.
Immich, Oharlottenburg, Pestalozzi-
strasse 23.

Contorbote ca. 20 J. alt, im
Schreiben bew. Off. m. Geh. -Anspr.
Moritz Mädler, Koffer- u. Lederw.-
Fabr., L-Lindenau.

Herrsch. Diener, spät. 2. 1110.
Dr. Gustav Fischer, Jena, Sallierstr. 8.

Diener 2. I. od. 15. Aug. Ritterg.
Zöschau b. Oschatz, v. Oppel.

Weihliche.
Directrice und eine Expedientin in

uns Seifen. u. Partfümerie- Fabrik
Off. m. Bild u. Anspr. O. H. Oehmig-
Weidlich, Zeitz

Mamsell. Dom. Libehna ſööthen.
J. Fräulein im Kochen u. häusſ. Tr.

erf. als Stütze. Off. unt. R. H. No. 2
postlag. Sangerhausen

Stelle suchen.
Expecdient, led., (Stenograph).
Amtssekretär.
Bautechniker.

Herrschaftsgärtner.

Forstaufseher, 34 J. aſt, ver
Jagdaufseher, verb.
Oeconomie-inspector, rerh, 27
Kunsttischler als Betriebsleiter.
Maschinenmeister auf Bergwerſ.
Maschinenbauer, m. elektr. Betrieb

vertr., als Maschinenmeister.
Sattler in Pabrik od. Gut.
Gewissenliafte Männer als

od. Vertrauensposten.
Hausciener, Kutscher.
Contorbote u. Verpacker,

Offerten bitten wir an (ie

Bote

Expedition dieser Zeitung zu senden

Adresse Einkäufen.
Posamenten, Strumpfwaaren,

Tricotagen, Wollwaaren.

W. F. Wolſmer,
gegründet 1769.

Gr. Ulrichstrasse 4 u 5,

Möbel, Spiegel und Polsterwaaren.

Vereinigte Tischlermeister
Kl. Steinstrasse 6.

Schuhwaaren.

Sohn eo Naonh., S
A. Ebermann.

Grosse Steinstrasse 84.
S GHpecialität: Tricotagen, Strümpfe.

Reinicke Andag
Möbelmagazin.

Gr. Klausstrasso 40, Nahe am Markt.

Alexander Blau,
Leipzigerstrasse 99.

Tapisserie, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren,
Geschäft bestebt seit 1853.

e e
Kurz-, Galanterie- u. Spielwaaren.

e. RitterLeipzigerstrasse 90.

G. Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.

G S

Tapeten und Linoleum. J 66 t
J. Frauendorkf,

Schulstrasse 3.

Robert Plötz,
Leipzigerstrasse 17.

Emil König,
Schmeerstrasse 27.

S e
Vilzhüte, Strohhüte u. Mützen.

Aderhold Müller,
Inhb. Otto Müller.

h
Gr. Ulrichstr. 42.

e

Schnitt- und Wollwaaren.

Poststrasse 3.

Bertha Berndt,
Markt 9, neben der „Börse“.
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